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<£tuf>ent in Oesterreich
Von * * Illustration von E. und M. lenz

Wir haben einen der österreichischen Studenten, die vom Verband Schweizerischer Studentenschaften
zu einem Schweizer Aufenthalt eingeladen waren, gebeten, uns zu schildern, wie sich das alltägliche

Leben in seiner Heimat abspielt

Als ich mich am Morgen nach meiner
Ankunft in Zürich ziellos durch die Stadt
treiben ließ bekam ich Angst! Angst,
dies alles, diese prachtvollen Schaufenster,
diese ruhigen, gutgekleideten Menschen,
diese saubere Ordnung, dieses geregelte
Leben, sei nicht wahr, nicht wirklich, es
sei nur eine Fata Morgana, die bald ins
Nichts zerrinnen würde.

Die ersten paar Tage in Zürich
verlebte ich wie ein Fremder, der eigentlich
nicht in dieses merkwürdig normale Leben
hineingehört. Der Verkehr mit seiner
Genauigkeit und Promptheit mutete mich
fast unheimlich an. Es waren keine
Einzelheiten, die mich beeindruckten, es war
das Gesamte, die Tatsache, daß es noch
irgendwo so etwas wie eine unversehrte
Stadt, wie ein bürgerlich geordnetes
Leben gab.

Ich habe das lang entbehren müssen.
Meine Vaterstadt Graz ist zum großen

Teil zerstört. Vom Bahnhof ist nichts

mehr zu sehen als ein Haufen von
Ziegeln und Steinen, worauf bereits Grünzeug

wächst.
In vielen kleinen Einzelheiten wird

das Leid der Menschen offenbar. Da wartet

eine Frau mit Kindern und einigem
Gepäck eine halbe Stunde auf die Straßenbahn,

bei strömendem Regen; ein Unterstand

ist nicht zu finden, und als die
Straßenbahn schließlich kommt, ist sie
schon übervoll, und an den Trittbrettern
hängen die Leute wie Trauben. Da ist
ein Greis, der hungernd eine Speisewirtschaft

verläßt, weil er wohl das nötige
Geld für eine Mahlzeit besitzt, aber nicht
die fünfzehn Mark, die deponiert werden
müssen, damit einem Besteck und Teller
ausgehändigt werden.

Besonders niederdrückend wirken die
Massen der heimatlos gewordenen Ungarn,
die immer wieder im Stadtbild auftauchen.
Diese Ungarn mußten, als die deutsche
Wehrmacht vor den Russen zurückwich,

21

Student in Oesterreich
bon ^ ^ Illusfi'citîon VON nnc^ tsn2

Wir bst>en einen àer âsierreiàisàen Ztuàenîen, die voin Vsrdsnà ZeìiweireriseìierLinàsnienseiinkten
rn einem Letiwei^er ànienìiialt einAelaàen waren, gebeten, ans 2U sckilàern, wie sieti des alltsAbelie

lieben in seiner üeiinsi abspielt

^.ls icb micb am lVlorAen nacb meiner
^.nkunkt in ^Uricb xiellos àurcb àie 8taàt
treiben lieb bekam icb ^nZst! iVn^st,
àies alles, àiese xracbtvollen 8cbaukenstsr,
àiese rubi^en, AUt^ekleiàeten lVlenscben,
àiese saubere OrànunA, ciieses AersAslts
lieben, sei nicbt wabr, nicbt wirklicb, es
sei nur eine bata lVIor^ana, àie balà ins
triebt« xerrinnen wllràs.

Die ersten paar baAe in ^Uricb ver-
lebte icb wie ein bremàer, àer eiZentlicb
nicbt in àieses merkwûrài^ normale beben
bineinZebört. Der Verkebr mit seiner
dsnaui^ksit unä bromptbeit mutete micb
kast unbeimlicb an. bs waren keine bin-
xelbsiten, àie micb beeinàruckten, es war
«las (besamte, àie à atsacbe, à ab es nocb
ir-renàwo so etwas wie eins unvsrsebrte
8taàt, wie ein bür^erlicb Aeorànetes be-
ben Aab.

Icb babe àas lanA entbebren müssen.
lVleine Vaterstaàtdrax ist xum Zroben

deil verstört. Vom babnbok ist nicbts

msbr xu sebsn als ein danken von Äe-
Asln unà 8teinen, woraul bereits drlln-
xeuA wäcbst.

In vielen kleinen binxelbsiten wirà
àas beià àer lVlsnscben oklsnbar. b)a war-
tet eins brau mit Xinàern unà einigem
depäck eine balbs 8tunàe aul àie 8trsösn-
babn, bei strômsnàem bsAen; ein Unter-
stanà ist nicbt xu linàen, unà als àie
8trabenbabn scblieblicb kommt, ist sie
scbon übervoll, unà an àen brittbrsttern
bänden àie beute wie Iraubsn. da ist
ein dreis, àer bun^ernà eine 8peisswirt-
scbalt vsrläbt, weil er wobl àas nötige
delà kür eine blablxeit besitxt, aber nicbt
àie künkxebn blark, àie àeponiert weràen
müssen, àamit einem besteck unà beller
ausZebanàiAt weràen.

Lesonàsrs nieàeràrûcksnà wirken àie
Vlassen àer beimatlos Aeworàenen Ungarn,
àie immer wisàer im 8taàtbilà auktaucben.
diese IInAarn mubten, aïs àie àeutscbe
Webrmacbt vor àen Küssen xurückwicb,
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ihre Heimat verlassen, oft auf kleinen
Pferdefuhrwerken — auf deutschen
Befehl oder aus Furcht vor den Russen. Da
diese bis in das Grenzgebiet der Steiermark
siegreich vordrangen, ergossen sich die

Ungarn ins steirisch-kärntnerische Gebiet
hinein und warten nun auf die Rückkehr
in ihre Heimat, die ihnen aber von der
englischen Besatzungsmacht erst nach dem
Abzug der Russen erteilt werden wird.
Die Zeit bis dahin verbringen sie meistens
auf der Landstraße, mit ihren zerrütteten
Fuhrwerken von Ort zu Ort fahrend,
indem sie für einige kleine Arbeiten sich
das Futter für die Pferde und das Essen
für die Kinder bei den Bauern verdienen.
Sie sind fast zu einer Landplage geworden.

Besonders bei den jungen Leuten,
die aus dem Kriege zurückgekehrt sind,
macht sich die Not bemerkbar. In ihren
alten, zerschlissenen Uniformstücken, die
oft von allen möglichen Waffengattungen
zusammengetragen sind, gehen oder humpeln

sie, zum Teil an Krücken, durch die
Stadt.

Auch in die Hochschulvorlesungen
kommen die Hörer — so auch ich — in
den alten, oft verfluchten Uniformen,
denn wir haben keine andere Kleidung
mehr.

0 alte Burschenherrlichkeit....
An der Grazer Universität sind in diesem
Semester 5000 Studenten immatrikuliert
worden, fünfmal soviel wie im Jahr 1938.
Die Hörsäle, besonders die der medizinischen

Fakultät, wo der Andrang am größten

ist, sind viel zu klein. Viele Professoren

müssen an demselben Tage dieselbe
Vorlesung zweimal halten und geben
zudem Platzkarten aus.

Als die Karten für die Plörsäle
ausgegeben wurden, stand ich schon um fünf
Uhr morgens an, um dann nach elf Uhr
erst meine Karte zu bekommen — und
erst noch einen Stehplatz. Daß die Hörsäle

derart überfüllt sind, hat wenigstens
den einen Vorteil, daß es einigermaßen

warm ist; denn wenige Räume der
Universität besitzen noch Fenster, und die
eingesetzten Pappdeckel können die Kälte
nur notdürftig abhalten. Die Hörsäle sind
nicht geheizt, womit auch? Selbst
Krankenhäuser haben nicht genügend Holz
oder Kohle, um die Operationssäle und
Krankenzimmer zu erwärmen. So sitzen
die Studenten mit Mänteln und steifen
Fingern in den Vorlesungen. In den
Volksschulen sind die Verhältnisse nicht
anders. Meine Schwester, die Fachlehrerin
in der Käppler-Schule in Graz ist, wäre
schon froh, wenn ihre Klasse eine Türe
hätte, daß die Kälte vom Gange her nicht
so ungehindert in den Schulraum dringen
könnte.

Die Überfüllung der Universität
wäre noch größer, wenn man nicht die
ausgesprochenen Nationalsozialisten
zurückgewiesen hätte. Da man die Kartei
der ehemaligen nationalsozialistischen
Studentenführerschaft unversehrt auffand,
war diese Kontrolle verhältnismäßig
einfach. Die darin aufgeführten Qualifikationen

wirken sich nun allerdings anders
aus als zur Zeit des Nationalsozialismus.

Von dem Plan, alle ehemaligen Offiziere

schlechthin zu Nationalsozialisten zu
stempeln, ist man zum Glück abgekommen.

Das wäre bestimmt eine Ungerechtigkeit

gewesen. Diese Bestimmung hätte
auch mich getroffen, obschon ich wegen
meiner antinationalsozialistischen Gesinnung

im deutschen Pleer im Frühling
1944 vom Oberleutnant zum Soldaten
degradiert wurde und beinah erschossen
worden wäre.

Für richtig halte ich es indessen,
daß die Matura, die nach 1943 gemacht
wurde, heute von der Universität nicht
anerkannt wird; denn die nationalsozialistische

Regierung hat jenen, die
freiwillig einrückten, häufig das Reifezeugnis
geschenkt, auch wenn ihnen noch zwei
volle Mittelschuljahre fehlten.

Die Ausgaben, die ein Student in
Graz hat, sind bedeutend kleiner als die
eines Zürcher Studenten. Außer den
Mahlzeiten in den Schulmensen, wo das
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ikre Heimat verlassen, oki auk kleinen
pksrdekukrwerksn — auk deutscken Le-
kekl oder aus Kurckt vor den Küssen. Da
clisse kis in das Orsnzgskiet àsr 8tsisrmark
siegrsick vordrangen, ergossen siclr (lie

Ungarn ins stsirisck-kärntnsriscks Oekiet
kinein uncl ovarien nun auk <lie Kückkekr
in ikre klsirnat, die iknsn aller von cler

sngliscken Kesatzungsmackt erst nack clein

Vkzug cler Küssen erteilt werden wird.
Ois ?ieit kis clalrin verkringen sie meistens
auk cler Landstraße, init ikren zerrütteten
Kukrwerken von Ort zu Ort kakrend, in-
clein sie kür einige kleine K.rkeiten sick
das Kutter kür clie Kkerds und clas Ksssn
kür dis Kinder lzei clen Lauern verdienen.
Lis sind kast ZU einer Landplage geworden.

Besonders ksi den jungen Leuten,
die aus «lern Kriegs zurückgekekrt sinà,
mackt sick àie Oot kemerkkar. In ikren
alten, zerscklissonen Onikormstücken, àie
okt von allen möglicken Wakkengattungen
zusammengetragen sinà, geken aàer Kumpeln

sis, zum Keil an Krücken, durck àie
8tadt.

Vuck in àie Oocksckulvorlesungen
koinrnen àie Hörer — so auclr ick — in
àen alten, okt verkluclrtsn Onikormen,
àenn wir Laken keine anàere Kleidung
mskr.

ll slto kursetiontisi-i-lioklcsit....
Vn àsr Oraler Universität sinà in àiesern
8emsster Z9O9 8tudsnten immatrikuliert
worden, künkinal soviel wie im lakr 1938.
Oie Oörsäle, Besonders àis der medizini-
scken Kakultät, wo der Andrang am größ-
ten ist, sind viel zu klein. Viele Krokes-
soren müssen an demselken läge disselks
Vorlesung Zweimal kalten und geken
zudem Platzkarten aus.

VIs die Karten kür die Oörsäle aus-
gegeksn wurden, stand ick sckon um künk
Okr morgens an, um dann nack elk Okr
erst meine Karts zu kskommen — und
erst nock einen 8tekplatz. Oaß die Oör-
säls derart ükerküllt sind, kat wenigstens
den einen Vorteil, dakl es einigermaßen

warm ist; denn wenige Käume der
Universität Besitzen nock Kenster, und die
eingesetzten Pappdeckel können die Kälte
nur notdürktig akkalten. Oie Oörsäle sind
nickt gekeimt, womit auck? 8slkst Kran-
kenkäuser kaksn nickt genügend Oolz
oder Kokle, um die Operationssäle und
Krankenzimmer ?.u erwärmen. 80 sitzen
die 8tudsntsn mit Vlänteln und Sterken

Kingsrn in den Vorlesungen. In den
Volkssckulen sind die Verkältnisse nickt
anders. Kleine 8ckwester, die Kacklekrerin
in der Käppler-8ckule in Oraz ist, wäre
sckon krok, wenn ikre Klasse eine lure
kätte, daß die Kälte vom Oange ker nickt
so ungekindert in den 8ckulraum dringen
könnte.

Oie Ökerküllung der Universität
wäre nock größer, wenn man nickt die
ausgesprocksnen Nationalsozialisten
zurückgewiesen kätte. Oa man die Kartei
der skemaligen nationalsozialistiscken 8tu-
dentenkükrersckakt unvsrsekrt aukkand,
war diese Kontrolle verkältnismäßig sin-
kack. Oie darin aukgekükrten <)ualikika-
tionen wirken sick nun allerdings anders
aus als zur ?isit des Nationalsozialismus.

Von dem Plan, alle ekemaligen Okki-
ziere scklecktkin zu Nationalsozialisten zu
stempeln, ist man zum Olück akgekom-
men. Oas wäre Bestimmt eine Ongereck-
tigksit gewesen. Diese Bestimmung kätte
auck mick getrokken, oksckon ick wegen
meiner antinationalsozialistiscken Oesin-

nung im deutscken Oeer im Krükling
1944 vom Oksrleutnant zum 8oldaten
degradiert wurde und keinak ersckossen
worden wäre.

Kür ricktig kalte ick es indessen,
daß die Klatura, die nack 1943 gsmackt
wurde, keute von der Universität nickt
anerkannt wird; denn die nationslsozia-
listiscks Kegierung kat jenen, die krei-
willig einrückten, käukig das Ksikszsugnis
gesckenkt, auck wenn iknen nock zwei
volle Klittelsckuljakrs keklten.

Oie ^.usgaken, die ein 8tudent in
Oraz kat, sind Bedeutend kleiner als die
eines ^.ürcksr 8tudenten. Vußer den
Klaklzeitsn in den 8ckulmensen, wo das
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magere Mittagessen 80, das Abendessen
40 Groschen kostet, kann sich ein Student
nichts kaufen, weil es, außer im Schleichhandel,

einfach keine Waren gibt. Auch
die Preise für die Zimmer sind geregelt.
Doch sind viele Studenten gezwungen,
außerhalb von Graz zu wohnen, weil es

in der Stadt keine Möglichkeiten gibt,
ein Zimmer zu finden. Vor der
Wohnungsvermittlung der österreichischen
Studentenschaft stehen die Studenten oft
tagelang, nur um vorgemerkt zu werden.
Von etwa tausend Vormerkungen bekommen

im besten Fall jede Woche einer oder
zwei tatsächlich ein Zimmer.

Die Russenzeit

All die Not und das Elend, in dem wir
in der Steiermark heute leben, sind nicht
etwa eine Folge von Bombardierungen.
Sie fallen zum größten Teil auf das

Schuldkonto der Russen, obwohl sie nur
ein paar Wochen bei uns waren.

Der Einbruch der Russen in die
Steiermark vollzog sich über Nacht. Am
Morgen des 9. Mai mußten die Steirer
zu ihrem Entsetzen die Tatsache der russischen

Besetzung feststellen.
Nach russischem Kriegsrecht dürfen

die Soldaten der roten Armee jede eroberte
Stadt drei Tage lang frei plündern. Auch
Graz, das ja mit keinem Schusse verteidigt

worden war, mußte an diese Sitte
glauben. Die Plünderung vollzog sich teils
systematisch und auf Befehl, teils auf
eigene Faust. Russische Pferdewagen fuhren

von Straße zu Straße, während gleichzeitig

Patrouillen von etwa 10 Mann in
die einzelnen Wohnungen eindrangen,
angeblich um nach Waffen zu suchen, in
Wirklichkeit freilich, um zu plündern.

Auch zu uns kam am zweiten Tage
der Besetzung eine russische Patrouille.
Sie bestand vor allem aus russischen
Soldatinnen. Nachdem wir sie eingelassen
hatten, frugen sie nach Waffen, und da
wir einen Besitz verneinten, verlangten
sie, die Wohnung durchsuchen zu dürfen.
Die Sache lief ziemlich glimpflich ab. Sie

nahmen nur Uhren, Silberbestecke und
ähnliche kleinere Gegenstände mit. In der

Wohnung unter uns, wo niemand zu
Hause war, hielten sie reichere Beute.
Sie stiegen über eine Leiter in diese ziemlich

niedrig gelegene Wohnung ein und
warfen dann das geraubte Gut aus den
Fenstern auf die Straßen hinaus, wo es

prompt auf die bereitstehenden
Fuhrwerke verladen wurde.

Wenn sich einer bei der Polizei über
die Plünderungen beklagte, wurde ihm
mit einem bedauernden Achselzucken
geantwortet. Die Polizei stand ganz unter
dem Einfluß der roten Armee und der
einheimischen Kommunisten. In den
Wachtstuben hingen nicht etwa österreichische

Fahnen, sondern die der
kommunistischen Partei: rote Tücher mit Sichel
und Hammer. Es war bemühend zu
sehen, wie die gleichen Polizisten, welche
vor kurzer Zeit noch für die
Nationalsozialisten tätig gewesen waren, nun mit
dem gleichen Eifer die Weisungen der
Russen befolgten.

Bei diesen Hausuntersuchungen hatten

die Russen vor nichts Ehrfurcht, außer
vor Bücherschränken, die sie immer
respektvoll umgingen. Einmal geschah es,
daß der russische Offizier, der einer
Durchsuchungspatrouille vorstand, in
einer Wohnung ein Klavier entdeckte.
Sofort brach er die Untersuchung ab,
setzte sich ans Klavier und entlockte ihm,
ohne spielen zu können, stundenlang
immer wieder dieselben Töne, bis er sich
am Abend gerührt und mit Tränen von
der Familie verabschiedete, indem er sich
üherschwänglich bedankte, daß man ihm
vergönnt habe, wieder einmal Klavier zu
spielen.

Aber nicht nur das Eigentum der
Bürger plünderten die Russen, sondern
auch die einfachsten Arbeiterwohnungen.
Sobald ein Arbeiter zwei Zimmer und
eine Küche sein eigen nannte, stellte man
sich ganz einfach auf den Standpunkt,
es handle sich um einen Bourgeois.

Auch die öffentlichen Einrichtungen
wurden nicht verschont. Aus dem Kran-
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magere Vliiiagsssen 80, das ^.lrendssssn
40 Drosclren kastei, kann siclr sin 8tudent
nickris sanken, weil es, auBer lin Bclrlsiclr-
lrandel, einksclr keine Waren gilri. Vuclr
die kreise kür die dimmer sind gersgeli.
Doclr sind viele 8iudenien gezwungen,
auöerlrallr von Dra? ?u wolrnen, weil es

in der 8iadi keine lVIögliclrkeiten gilri,
ein Zimmer ^u kinden. Vor der Wolr-
nungsvermitilung der ösierreiclrisclren
8iudeniensclraki sielren die 8iudenien oki
tagelang, nur urn vorgemerkt ?u werden.
Von siwa tausend Vormerkungen lrekom-
inen iin lresien Kali jede Woclre einer oder
?wsi iatsäclrliclr ein dimmer.

vis Ku8»en7sit

^,11 dis Dot und clos Klend, in dem wir
in der 8tsiermark Irsuie lelren, sinà niclri
siwa eine Kolgs von Bombardierungen.
8ie kallen ?um gröBisn Veil auk das

8clruldkonio àsr Bussen, olrwolrl sis nur
ein paar Woclren k>ei uns waren.

Der Binlrruclr àsr Bussen in àie
8tsisrmark vollzog siclr über Dacbi. Vin
Morgen des 9. Mai muBien àie 8teirer
üu ilrrsnr Kntsei?en àie Vaisacbe àer russi-
seilen Besetzung ksststsllsn.

Dacb russisckiein Kriegsrecbi àûrksn
àie 8oldaien àer roien àinee jeàe eroberis
8tadi àrsi Vage lang krei plündern. Vkuclr

Dra?, das ja init keinem 8cbusss veriei^
digi woràen war, muBie an àiess 8itie
glauben. Die Vlünderung vollzog siclr ieils
s^siemaiiscb unà auk Bekebl, ieils auk
eigens Vausi. Bussisclrs Vkerdewagsn kulr-
ren von 8tralZs ?u 8iraBe, wäbrend glsicb^
?eiiig Vatrouillen von eiwa 10 Mann in
àie einzelnen Wolrnungsn eindrangen,
angeblicb uin naclr Wakken?u suclisn, in
Wirklicbkeit kreilicb, urn ?u plündern.

rVuclr ?u uns ksrn ain Zweiten Vage
àer Besetzung sine russisclre Vairouille.
8is bestand vor allein aus russisclren 8ol-
àaiinnsn. Dacbdem wir sie eingelassen
lraiien, krugen sie naclr Wakken, unà àa
wir einen Besii? vsrneinien, verlangten
sis, àie Wolrnung àurclisuckien ?^u dllrken.
Die 8aclre lisk?ieinliclr glimpklicb ak>. 8ie

nalrnren nur Dbren, 8ilberbesiecks unà
älrnliclre kleinere Degensiände rnii. In àsr
Wobnung unier uns, wo niernanà ?u
Dause war, lrislien sie reiclrers Beuie.
8ie stiegen über eine Veiter in diese ?ieim
liclr niedrig gelegene Wobnung ein und
warksn dann das geraubie Dui aus den
Kensiern auk die 8iraüen lrinaus, wo es

prompt auk die bereiistelrenden Vubr-
werke verladen wurde.

Wenn siclr einer bei der Volixei über
die Vlündsrungen beklagie, wurde ilun
rnii einern bedauernden àbsel?ucken ge-
aniworiei. Die Volixsi siand gan? unier
dein BinkluB der roisn Grinse und der
einlreiinisclisn Kommunisten. In den
Waclrtsiubsn klingen nickrt eiwa ösierrei-
elrisclie Kabnen, sondern die der koininu-
nistisclisn Variei: roie Vüclrer rnii 8ickre1

und Ilarniner. Ds war lzsrnükiend xu
sekien, wie die gleiclrsn Voli^isien, welclre
vor kurzer ?.eii nocli kür die Daiional-
so^ialisien iäiig gewesen waren, nun rnii
dein gleickisn Diker die Weisungen der
Hussen lzekolgien.

Lei diesen Dausuniersuckiungen lrat-
ien die Ikussen vor nielris Dlirkurclii, auöer
vor Lückrerscliränken, die sie irnrnsr re-
spekivoll umgingen. Dinmal geselrali es,
dall der russisclre Dkki?isr, der einer
Durckisuclrungspatrouille vorsiand, in
einer Wolrnung ein Xlavisr enideckie.
8okori lrrackr er die Iknisrsuclrung all,
ssi?is siclr ans Klavier und enilockie ilrm,
olrne spielen ?u können, siundenlang
immer wieder dieselben Vöne, lris er siclr
am ^.lrend gerükrD und mii Vränen von
der Kamilis vsralrscliisdeis, indem er siclr
ülrsrsclrwängliclr lredankie, dall man ilrm
vsrgönni kralre, wieder einmal Klavier ?u
spielen.

^.lrer niclri nur das Kigenium der
Bürger plünderten die Küssen, sondern
auclr die einkaclrsien Vrlreiierwolrnungen.
8olrald ein rVrlrsiisr xwei Zimmer und
eins Küclre sein eigen nannie, siellis man
siclr gs,N2 sinksclr auk den 8tandpunkt,
es lrandle siclr um einen Bourgeois.

tVuclr die ökkenilickren Kinriclriungsn
wurden niclri versclront. ^.us dem Kran-
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kenhaus Graz wurden sämtliche Betten,
Matratzen und Wäschestücke weggebracht,
und zwar wurden Grazer von dem
russischen Stadtkommandanten dazu angehalten,

dieses geraubte Gut auf den Bahnhöfen

für den Transport nach Rußland
zu verladen.

Diese Plünderungen der Russen
geschahen nicht etwa, wie man vielleicht
denken würde, aus Haß und Rache. Die
Soldaten der roten Armee wollten ganz
einfach einen Ersatz für das von der
deutschen Armee in Rußland zerstörte Gut.
Zudem hatten sie an vielen Dingen, die
es in Österreich gab, die sie aber bis dahin
noch nie gesehen hatten, die kindlichste
Freude, so an Fahrrädern, Weckeruhren
und dergleichen.

Ich habe seihst gesehen, wie ein Russe

mit einem geraubten Wecker auf einem
requirierten Fahrrad durch die Straße
fuhr. Plötzlich ging der Wecker los. Der
Soldat erschrak dermaßen, daß er die Uhr
fortwarf und mit einer Maschinenpistole
darauf feuerte.

Man wird sich wundern, warum
denn die Russen alles fanden, nach dem
sie suchten, warum sie vor allem all die
geheimen Lager auf dem Lande draußen
entdeckten! Vor allem halfen ihnen neben
einem Teil der einheimischen Kommunisten

die zahlreichen ausländischen Arbeiter,
die Polen, Serben und Ukrainer, die von
den Deutschen in die Steiermark geschickt
worden waren. Sie hatten bei der
Verladung der Lebensmittel, beim Verstecken
der Silberwaren mithelfen müssen, da ja
alle Männer vom 14. bis zum 64. Lebensjahr

unter den Waffen standen. Nun
verrieten sie gegen geringe Belohnung diese

Lager und Verstecke. Es gibt deshalb
heute in Graz kein Warenhaus mehr, das

irgend etwas zum Verkauf anbieten
könnte. So sind zum Beispiel für die
gesamte Bezirkshauptmannschaft Graz (die
ungefähr die Hälfte der Steiermark
umfaßt) in diesem Winter nur drei Mäntel
ausgegeben worden.

Ich weiß, man kann den ausländischen

Hilfskräften ihr Verhalten nicht

Ein Schiff liegt während der Ebbe im
Hafen. Von der Bordwand hängt eine Strickleiter
herab, deren unterste Sprosse gerade die
Wasseroberfläche berührt. Der Abstand zwischen den
einzelnen Sprossen beträgt 30 cm. Nun kommt
die Flut und steigt pro Stunde um 30 cm.

Frage: Wie viele Sprossen liegen nach
1'/» Stunden im Wasser?

Auflösung Seite 88

einmal übelnehmen. Sie hatten
begreiflicherweise das Bedürfnis, sich zu rächen;
denn sie waren selten gut behandelt worden.

Ihre Kleidung war notdürftig, und
das Essen, das man ihnen vorsetzte, karg
und schlecht, zumal sie laut Befehl nicht
am gemeinsamen Tische mit den Bauern
speisen durften.

Das geraubte Gut wurde von den
Russen nicht immer völlig zweckdienlich
verwendet. Unser kostbarer Perserteppich
wurde als Überzug der Sitze eines
Fuhrwerkes gebraucht. Bei Bekannten von uns
schnitten die Russen einen Viertel aus
einem Teppich heraus, um das Stück als
Pferdedecke zu benützen, während sie den
Rest zurückließen. Auch für die
Klubpolstersessel fanden die russischen Soldaten
gute Verwendung: Wenn man bei der
Kreuzung Jakobinerplatz-Johanneumsring
über die Straße ging, sah man, wie ein
russischer Posten, in einem solchen Klubsessel

sitzend, mit übereinandergeschlage-
nen Beinen, das Gewehr hingelehnt, die
Verkehrszeichen gab. Auch vor dem Rat-
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kenliaus Draz wurden sämtliche Leiten,
lVlatratzen unà Wäschestücke weggehracht,
und zwar wurden Drazer von dem russi-
scken 8tadtkommandanten dazu angehal-
ten, dieses gerauhte Dut aul den Lahn-
hölen kür den transport nach KuLland
zu verladen.

Disse Klündsrungsn der Bussen Ze-
schalten nicht etwa, wie inan vielleicht
denken würde, aus IlaL uncl Lache. Die
8oldaten der roten Brmes wollten ganz
einkach einen Brsatz lllr das von clsr dsut-
sehen àrnee in BuLIand zerstörte Dut.
^udsm hatten sie an vielen Dingen, die
es in Österreich gah, die sie aher his dahin
noch nie gesehen hatten, (lis kindlichste
Krsude, so an Bahrrädern, Weckeruhren
uncl dergleichen.

Ich hahe selhst gesehen, wie ein Lusse
rnit einein gerauhten Wecker aul einein
requirierten Lahrrad durch àie 8traLe
lulir. Klötzlich ging «Zsr Wecker los. Der
8oldat erschrak dermaLen, <laL er àie Dhr
kortwark und init einer Vlaschinenpistols
darauk keusrte.

lVlan wird sich wundern, warum
denn die Bussen alles landen, nach dein
sie suchten, warum sie vor allein all die
geheimen Lager auk dein Lande drauüen
entdeckten! Vor allein hallen ihnen riehen
einein Keil der einheimischen Kommuni-
sten die Zahlreichen ausländischen Vrheiter,
die Kolen, 8erì>en und Dkrainer, die von
den Deutschen in die 8tsiermark geschickt
worden waren. 8is hatten hei der
Verladung der Lehensmittel, heim Verstecken
der 8ilhsrwaren inithelken müssen, da ja
alle lVlänner vom 14. dis zum 64. Lehens-
jähr unter den Wallen standen. LIun
verrieten sie gegen geringe Belohnung diese

Lager und Verstecke. Bs gidt deshalh
heute in Draz kein Warenhaus mehr, das

irgend etwas zum Verkauk anhietsn
könnte. 80 sind zum Beispiel lür die
gesamte Lezirkshauptmannsclialt Draz (die
ungekähr die Dälkte der 8teisrmark um-
laLt) in diesem Winter nur drei Vläntel
ausgegehen worden.

Ich weiL, man kann den ausländischen

Llilkskrälten ihr Verhalten nicht

kau Lchilk liegt während der ü.hhe im
Hslen. Von der Lordwsnd hängt eine Ltriekleitsr
heroh, deren unterste Zprosss gerade die Wasser-
oherkläche herührt. Der ilhstand zwischen den
einzelnen Lprozsen heträgt 26 em. HIun kommt
die lüut und steigt pro Ltunde um 26 cm.

fsggs: Wie viele Zproseen liegen nsoli
1'/- Ltunlien im Wseser?

einmal ühslnshmen. 8ie hatten hegrsik-
licherweiss das Ledürlnis, sich zu rächen;
denn sie waren selten gut hsliandelt worden.

Ihre Kleidung war notdürltig, und
das Bssen, das man ihnen vorsetzte, karg
und schlecht, zumal sie laut Lskehl nicht
am gemeinsamen Kisclie mit den Lauern
speisen durlten.

Das gerauhte Dut wurde von den
Küssen nicht immer völlig zweckdienlich
verwendet. Unser kostharer Kerssrtsppich
wurde als lÜherzug der 8itzs eines
Fuhrwerkes geh raucht. Lei Bekannten von uns
schnitten die Bussen einen Viertel aus
einem Keppich heraus, um das 8tück als
Blerdedscke zu henützen, während sie den
Best zurücklieösn. Vuch kür die Kluh-
polstersesssl landen die russischen 8oldaten
gute Verwendung: Wenn man hei der
Kreuzung lakohinsrplatz-Iohannsuinsring
üher die 8traLs ging, sah man, wie sin
russischer Kosten, in einem solchen Kluh-
sesssl sitzend, mit llhereinandergeschlage-
nsn Leinen, das Dewshr hingslehnt, die
Verkehrszeichen gah. ikuch vor dem Bat-
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haus, wo der russische Stadtkommandant
seinen Sitz hatte, saß der Posten in einem
bequemen, altertümlichen Lehnstuhl, das

Gewehr zwischen die Beine geklemmt. Vor
jeder Kaserne das gleiche Bild — nur daß
dort vielfach ganze Ruhebetten verwendet
wurden!

In den ersten Tagen fuhren die Russen,

unter ihnen vor allem die mongolischen

Volkstypen, stundenlang begeistert
und sinnlos in der Straßenbahn durch die
Stadt. Wenn sie ein Kind sahen, sprangen
sie bisweilen von der fahrenden Straßenbahn

ab, entrissen der Mutter ihr Kleines
und spielten mit ihm oft eine ganze
Stunde lang, ohne sich dabei weiter um
die Mutter zu kümmern. Sie setzten dabei
das kindlichste und freundlichste Lächeln
auf, das ich jemals gesehen habe — was
sie freilich nicht hinderte, der Mutter,
wenn sie ihr das Kind zurückgaben, ihren
Ring von den Fingern zu ziehen!

Es ist schwer, ein Gesamtbild der
russischen Eigenart zu geben. Was ich
aber bei allen Russen gefunden habe, das

ist ein unvermitteltes Hin- und
Herschwanken zwischen Kindlichkeit und
brutaler Wildheit.

Kurz vor dem Einmarsch der englischen

Truppen hatte ich Gelegenheit, mit
meinem Vater eine mehrtägige Rundfahrt
durch die Steiermark zu machen. (Mein
Vater war bis 1938 Präsidialvorstand der
steirischen Landesregierung gewesen. Er
wurde dann von den Deutschen in Schutzhaft

genommen, später aber — seiner großen

Verwaltungskenntnisse wegen — in
einer demütigenden Stellung als Assistent
eines wegen seiner Gesinnung
emporgestiegenen, ehemaligen Hilfsarbeiters
verwendet. Nach der Kapitulation wurde
er zum Bezirkshauptmann von Graz
ernannt.) Auf dieser Rundfahrt lernte ich
erst so richtig die Not, die unserer
Bevölkerung durch die russische Okkupation
erwachsen ist, kennen. Ich habe auf dieser
Fahrt versucht, eine Statistik über das

geraubte Vieh anzulegen. Die Zahlen
ergaben, daß in vielen Gemeinden 80 %
des Viehbestandes fehlten.

Unter englischer Besetzung

Wenn man an all das Leid denkt, das die
Russen den Leuten zugefügt haben,
versteht man es, daß die Engländer, als sie

am 28. Juli in Graz einzogen, mit Fahnen
und Blumen empfangen und als Befreier
begrüßt wurden.

Zwar ist unsere Einstellung gegenüber

den Engländern seither ein wenig
realistischer geworden; aber wir sind
immer noch der Überzeugung, daß von
den vier Besatzungsbehörden die englische
Militärbehörde weitaus die loyalste,
ruhigste und vernünftigste ist. Auch die
wirtschaftliche Lage hat sich seit der
Ankunft der Engländer zusehends gebessert.

Immerhin : Das Himmelreich haben
uns die Engländer nicht nach Graz
gebracht. Die Schweizer Studenten, die im
September Graz besuchten, wissen, wie
elend die Verhältnisse zum Teil auch heute
noch sind.

Die meisten Schichten der Bevölkerung

besitzen zwar genügend Barmittel —
die verschiedenen Zulagen, welche die
aktiven Soldaten in den letzten Kriegsjahren

erhielten, waren so groß, daß einer
ohne Schwierigkeiten 500 Mark pro Monat
ersparen konnte — es ist aber unmöglich,
das überschüssige Geld anzulegen. In den
Buchhandlungen sind im besten Fall
uralte Schulbücher zu bekommen; an
wertvolleren Büchern ist nichts vorhanden.
Auch Uhrmacher und Goldschmiede haben
geschlossen, und zwar deshalb, weil es

weder Gold noch Uhren gibt. Für eine
Uhr, die hier in Zürich Fr. 58.— kostet,
könnte man in Graz auf dem schwarzen
Markt 25 000 Schillinge erhalten! Wer
irgendeinen wertvollen Gegenstand, etwa
ein Tafelservice, hat retten können, der
wacht eifersüchtig darüber.

Es ist unvorstellbar, wie sehr der
Österreicher unter diesem Zustand der
allgemeinen Verarmung leidet.

Zwar gibt es Länder, die ärmer sind
als wir, viel ärmer; aber in diesen Län-

26 Photo: M. Wolgensinger
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bans, wo der russiscks Ltadtkommandant
seinen Là batte, sab der Losten in sinsin
bequemen, sltsrtümlicken Lebnstubl, das

Oewebr zwiscksn dis Leins geklemmt. Vor
jeder Kaserne das gleicks bild — nnr dall
dort viellacb ganze Kubebstten verwendet
wurden!

In den ersten Lagen lubren die Uns-
sen, unter ibnsn vor allem die mongoli-
scken VolksWpen, stundenlang begeistert
und sinnlos in der Ltrabenbabn durck die
Ltadt. Wenn sie ein Kind saben, sprangen
sie bisweilen von der labrenden Ltraben-
bebn üb, entrissen der Vluttsr ibr Kleines
und spielten init ibin okt eine ganze
Ltunde lang, obne sieb dabei weiter uin
die lVlutter zu kümmern. Lie setzten dabei
das kindlickste und Ireundlicbsts Lackeln
aul, das ick jemals gessben babs — was
sie Ireilick nickt binderte, der blutter,
wenn sie ibr das band zurückgaben, ibren
King von den Linkern zu sieben!

bis ist scbwer, ein Oesamtbild der
russiscksn Ligsnart zu geben. Was ick
aber bei allen Küssen Sekunden babe, das

ist ein unvermitteltes Hin- und Her-
scbwanken zwiscksn Kindlicbkeit und
brutaler Wildbeit.

Kurz vor dem Linmarscb der engli-
«eben Lruppsn batts ick Oelsgenbsit, mit
meinem Vater eine mebrtägige Kundlabrt
durck die Lteiermark zu macben. (blein
Vater war bis 19Z8 Lräsidialvorstand der
steiriscben Landesregierung gewesen. Lr
wurde dann von den Oeutscken in LcbutZ-
bait genommen, spater aber — seiner gro-
Den Verwaltungskenntnisss wegen — in
einer demütigenden Ltellung als Assistent
eines wegen seiner (Besinnung empor-
gestiegenen, ebemaligsn Oillsarbeitsris
verwendet, blacb der Kapitulation wurde
er zum Lszirksbauptmann von Oraz er-
nannt.) ^.uk dieser Kundlabrt lernte ick
erst so ricbtig dis blot, die unserer Lsvöl-
ksrung durck die russisebe Okkupation
erwacksen ist, kennen. Icb babe aul dieser
Labrt versuckt, eins Ltatistik über das

geraubte Visk anzulegen. Die Lablen er-
gaben, daü in vielen Osmeinden 80 A>

des Visbbestandes leblten.
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Unter englisokor kosàung
Wenn man an all das Leid denkt, das die
Küssen den Leuten zugelügt babsn, ver-
stebt man es, dab die Lngländer, als sie

am 28. luli in Oraz einbogen, mit Labnsn
und Klumen empkangsn und als Kekreisr
begrübt wurden.

Lwar ist unsers Linsteilung gegen-
über den Lngländern seitber sin wenig
realistiscksr geworden; aber wir sind
immer nock der Oberzeugung, dab von
den vier Lesatzungsbebördsn die engliscks
Vlilitärbsbörde weitaus die loyalste, ru-
bigste und vernünktigste ist. ^.uck die
wirtscbaltlicks Lage bat sieb seit der ^.n-
kunit der Lngländer zusebends gebessert.

Immsrbin: Das Himmelreick baben
uns die Lngländer nickt nack Oraz ge-
bracbt. Die Lcbweizsr Ltudenten, die im
Lsptember Oraz besuckten, wissen, wie
elend die Vsrbältnisse zum Lei! auck beute
nock sind.

Die meisten Lcbicktsn der Ksvölke-

rung besitzen zwar genügend Karmittel —
die versckiedensn Zulagen, welcbe die
aktiven Loldaten in den letzten Kriegs-
jabren erbielten, waren so groll, dab einer
obns Lcbwierigkeiten ZlZO Vlark pro Vlonat
ersparen konnte — es ist aber unmöglicb,
das llbsrscbüssigs Oeld anzulegen. In den

Kuckbandlungen sind im besten Lall ur-
alte Lckulbllcker zu bekommen; an wert-
volleren Kücbsrn ist nickts vorbanden,
^.uck Llbrmacker und Ooldscbmisde babsn
gsscklosssn, und zwar desbalb, weil es

weder Oold nock Obren gibt. Lür eins
Llbr, dis bier in Abrieb Lr. 68.^- kostet,
könnte man in Oraz aul dem sckwarzsn
blsrkt 25 übt) Lcbillinge srbalten! Wer
irgendeinen wertvollen Oegsnstand, etwa
ein Lalelservice, bat retten können, der
wacbt eilersücbtig darüber.

Ls ist unvorstellbar, wie ssbr der
Üsterrsicker unter diesem Zustand der all-
gsmeinen Verarmung leidet.

Lwar gibt es Lander, die ärmer sind
als wir, viel ärmer; aber in diesen Län-



dem ist die ganze Kultur auf die Armut
eingestellt. Wenn ein slowakischer Bauer
eine ärmliche Hütte bewohnt, dann ist
das für ihn kein Unglück. Wenn wir aber
in Graz in bombengeschädigten Häusern
leben müssen, ist das etwas ganz anderes;
denn für uns ist die Armut kein normaler
Zustand.

Wir setzen uns gegen die Armut
zur Wehr, wie wir nur können. Wir
anerkennen sie einfach nicht, wir schrauben
unsere Anforderungen an das Leben nicht
herunter. Wir sagen uns : Wir stehen
augenblicklich auf einem ungünstigen
Niveau, wir müssen wieder hinaufkommen,

es fehlen nur noch die Mittel. Auch
die Umgangsformen sind gleich wie vor
1938. Man stellt sich ein, als wäre das

Leben normal. Wir bauen das Leben
sozusagen auf dieser Hypothese auf. Wenn
ich von einer Familie eingeladen werde
und mir Blumentee serviert wird, in
halbzerbrochenen, henkellosen Schalen, dann
benimmt man sich so, wie wenn diese
Tassen ganz wären. Bei großen
Tanzunterhaltungen trägt man zwar Straßenanzüge,

aber die Zeremonien leiden nicht
darunter, der festliche Rahmen bleibt
bewahrt.

Es hat jeder so viel Glauben an sich
selbst, daß er hofft, die Lage werde sich
bis zum nächsten Frühjahr ändern, ganz
sicher aber bis zum nächsten Herbst.

Die Früchte des Nationalsozialismus

Schwerwiegender als die wirtschaftlichen
Schwierigkeiten sind die geistigen.

Es wird nicht leicht sein, die
Erziehungseinflüsse des Nationalsozialismus
auf die Jugend wieder auszumerzen. Der
Dienst in der Hitler-Jugend war für die
Knaben und Mädchen, die jetzt 14, 16

Jahre alt werden, verhängnisvoll. Diese
Kinder haben jegliche Achtung vor den
Eltern verloren, entsprechend der
Erziehung durch die Nationalsozialisten.

Es kam vor, daß eine Handwerks-
Tochter in Werendorf bei Graz, die von
ihrem Vater wegen ihres späten Nach-
hausekommens ausgescholten worden war,
von zu Hause weglief und bei der
englischen Militärbehörde Schutz gegen ihre
Eltern suchte. Das Kind wurde von der
Militärstelle selbstverständlich zurückgewiesen;

doch zeigt dieses Beispiel, wie
viele Kinder sich heute zu ihren Eltern
einstellen.

Es sind nicht, wie man etwa im
neutralen Ausland meint, die heimgekehrten
Soldaten, welche der allgemeinen moralischen

Zersetzung besonders zum Opfer
gefallen sind. Diese sind im Gegenteil
ruhig und bescheiden, ja es sind die
Frontsoldaten, denen die Verrohung der
Bevölkerung am meisten auffällt und die am
meisten darunter leiden. Es ist viel weniger

der Krieg, der zur Verwilderung bei-

JDa znusste ich lachen
In einer Gasse der Altstadt tuscheln zwei Frauen geheimnisvoll
miteinander. Die eine sagt; „Er ist abwesend. Ich könnte aber nicht sagen,
wo." Die andere: „Ums Himmels Willen Was hat er auch angestellt,
dass er gerade dort ist?" — Da musste ich lachen.

Cilgia Danz

Jeder von ans erlebt im Alltag von Zeit zu Zeit etwas, das ihm ein Lachen oder doch ein
Lächeln entlockt. Schreiben Sie die Begebenheitfür unsere Leser auf: Redaktion des Schweizer-
Spiegels, Hirschengraben 20, Zürich. Beiträge, die wir verwenden können, werden honoriert.
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àern ist àie Aon?e Xultur onk àie tkrrnut
eingestellt. Wenn ein slovokiscksr Loner
sine örinlicke Dritte kevoknt, àonn ist
àos kür ikn kein Dnglück. Wenn wir oker
in Dro? in koinkengesckôàigtsn Donsern
Isksn rnnssen, ist àos etvas gon? onàeres;
àsnn kür nns ist àie ^.rnurt kein norrnoler
?,nstonà.

Mir setzen nns gegen àie t^rinut
?nr Mskr, vis vir nnr können. Mir an-
erkennen sie sinkock nickt, vir sckronksn
unsere t^nkoràernngen on àos Deken nickt
ksrunter. Mir sogen nns : Mir stsken
ongenklicklick onk einsin ungünstigen
kliveon, vir rnüssen vieàer kinonkkoin-
inen, es keklen nur neck àie kkittel. Vnck
àie Dingongskorinsn sinà gleick vis vor
1938. klon stellt sick ein, ols vöre àos

Deksn norinol. Mir Konen àos Deksn so-

?usogen onk àieser D^potkese ouk. Menn
ick von einer Kainilie eingeloàen veràe
nnà inir LIninentss serviert virà, in kolk-
?erkrockenen, kenksllossn 8ckolen, àonn
keniinint nron sick so, vis wenn àisss
Rossen gon? vören. Lei groLen l'on?'
nnterkoltungsn trögt rnon ?vor 8troLen-
on?üge, oker àie ^erernonien leiàsn nickt
àornnter, àsr kestlicke lloknren kleikt ke-
vokrt.

Ds Kot jeàer so viel Dlonken on sick
sslkst, cloö er kokkt, àie Doge veràe sick
kis ?uin nöcksten Drükjokr ônàern, gon?
sicker oker kis ?nrn nöcksten Herkst.

llio ssmekte liö8 sllstionslso?islismus

8ckvsrviegenàer ois àie virtsckoktlicken
8ckvisrigkeiten sinà àie geistigen.

Its virà nickt leickt sein, àie Kir-
?ieknngssinklüsss àss klotionolso?iolisinus
onk àie àngenà visàer ons?nnrer?sn. Der
Dienst in àer Ilitlsr-àugenà vor kür àie
Ivnoken nnà klôàcken, àie jet?t 14, 16

àokre olt vsràsn, verkângnisvoll. Disse
llinàer koken jeglicke Vcktung vor àen
Litern verloren, sntsprecksnà àer Dr-
?iskung ànrck àie klotionolso?iolisten.

Ls Korn vor, àoô eine Donàvsrks-
Vockter in Merenàork kei Dro?, àie von
ikrein Voter vegen ikrss späten kkock-
konsskoininens onsgssckolten voràen vor,
von ?u Donse vegliek nnà ksi àer eng-
liscken lVlilitsrkekôràe 8ckut? gegen ikrs
Litern suckts. Dos Xinà vnràs von àer
lVlilitörstells sslkstverstônàlick ?urückge-
viesen; àock ?eigt àisses Leispiel, vie
viele Linàer sick kente ?n ikren Litern
einstellen.

Ls sinà nickt, vie inon etvo iin neu-
trolen ^.nslonà insint, àie ksirngekskrten
8olàoten, velcks àsr ollgsinsinen inoroli-
scken !^ersst?ung kesonàsrs ?nin Dpksr
gekollsn sinà. Diese sinà irn Dsgenteil
rnkig nnà kesckeiàen, ja es sinà àie Lront-
solàoten, àsnen àie Verroknng àsr Levöl-
kerung oin ineisìen snllöllt nnà àie orn
rneistsn àornnter lsiàen. Ls ist viel veni-
ger àsr Lrieg, àer?nr Vervilàerung ksi-

tva «zussvs laoÄsiz
In einer Qssse àer Hltstoàt tusckeln ?vei kronen gekeimnisvoll mit-
einonàer. Oie eine sogt: „kr ist obvesenà. Ick könnte oder nickt ssZen,

vo." Oie onàere: „Oms Himmels Willen! Wos Kot er suck snZestellt,
àoss er Zeroàe àort ist?' — vo musste ick locken.

LAAia

/àr von un^ erlebt im von ^ett ru ^e/t etviae, -tae ibm ein baeben o-ter -tocb ein
bckcbeln entloà ^cbretben Äe êSeL-ebenbe-t/ür nneere beeer ant.- Keelabttonà 5c/ne-eteer-
L>>ieFele, //treebenFraben ^0, ^ürteb. SeàFe, -tie «n> verwen-ten können, -ver-ten bonoriert.



getragen hat als die jahrelang gepredigte
nihilistische Irrlehre des Nationalsozialismus.

Eine andere Sorge lastet besonders

uns heimgekehrten Frontsoldaten sehr auf
dem Herzen, nämlich das Verhältnis der
österreichischen Mädchen zu den englischen

Soldaten. Daß die gleichen Frauen,
welche früher mit den SS-Bonzen Gelage
durchführten und sich später ebenso intensiv

mit den Russen abgaben, sich jetzt den

Engländern in die Arme werfen, das ist
ja nicht verwunderlich. Was uns betrübt,
ist der Umstand, daß es sehr viele anständige

Mädchen, zum Beispiel Studentinnen,
gibt, die tagaus tagein mit englischen
Offizieren zusammen sind.

Viele Mädchen haben Englisch-Un-
terricht genommen. Heute gibt keine Eng-
lisch-Lehrerin Stunden unter 20 Schilling.
Auch die Zeitungen geben Englisch-Un-
terricht. So werden etwa folgende Fragen
und Sätze übersetzt: « Wohin gehen Sie?,
Darf ich Sie begleiten? Wann sehen wir
uns wieder? Was sind Sie von Beruf?
Pflegen Sie um diese Zeit hier durch die
Gasse zu gehen? Montag bin ich frei, bis
um vier Uhr habe ich Dienst. »

Das lernten sie dann alles auswendig,
die Aussprache stand dabei. Diese Mädchen

können besser Englisch als ich,
obwohl ich diese Sprache fünf Jahre am
Gymnasium und zwei Jahre privat gelernt
habe.

Schmerzlich ist das für uns auch
deshalb, weil vielfach der Bruder gefallen,
der Vater vermißt oder in Kriegsgefangenschaft

ist und wir auf der andern Seite
gerade von diesen Mädchen oft als
zweitrangig angesehen werden. Zudem besitzen
die englischen Soldaten, neben aller
Freundlichkeit, uns gegenüber eine
verständliche Arroganz.

Der österreichische Gedanke

Das schwerste wird der innere, also der
wirkliche Aufbau Österreichs sein.

Wir haben in Österreich drei zugelassene

Parteien, nämlich die Österreichische

Volkspartei (Bürger und Bauern), die
sozialistische Partei Österreichs
(Sozialdemokraten und Radikalsozialisten) und
die Kommunisten. Diese letztern wünschen
nichts sehnlicher als den Anschluß Österreichs

an die UdSSR. Sie haben kein
Verständnis für das, was Österreich am meisten

nottut, für das nationale Bewußtsein.

Auch der Jugend bis zum 18. Lebensjahr

fehlt meistens der österreichische
Patriotismus. Sie weiß gar nicht, was
Österreich ist. Der Nationalsozialismus
hat davon natürlich nichts gelehrt, und
die Familien, in denen die österreichische
Tradition gepflegt würde, sind leider zu
wenig zahlreich.

So fehlt allgemein den tragenden
Elementen der Glaube an Österreich. Die
Intellektuellen waren zwar zum Teil
antinationalsozialistisch, gleichzeitig aber
großdeutsch eingestellt. Die Arbeiter
sehen heute nicht Österreich, sondern nur
soziale und wirtschaftliche Probleme. Es

mangelt die Schicht, die Leidenschaft für
Österreich hat. Es sind heute nur einzelne,
und die haben einen schweren Stand.

Ich habe hier in der Schweiz erkennen

können, was der Nationalstolz für ein
Volk bedeutet. Bei uns in Österreich wäre
es undenkbar, daß einer so viel über die
Geschichte und die Verfassung seines
Staates wüßte wie der Durchschnitt-
Schweizer. Mit großem Erstaunen habe
ich gehört, daß die Schweizer ein besonderes

Archiv erbaut haben, um darin ihre
alten Freiheitsbriefe aufzubewahren.
Obwohl auch wir solche Dokumente besitzen,
würde man bei uns sich über ein derartiges
Archiv lustig machen. Hier sind uns die
Schweizer unendlich weit voraus.

Ich sehe die wirtschaftlichen Reformen,

trotz ihrer Wichtigkeit, nicht für
das Wesentlichste an, auf jeden Fall nicht
für uns Österreicher. Das Wesentlichste
ist vielmehr, daß Österreich wieder
auf sich selbst stolz wird. Nur auf
dieser Grundlage läßt sich ein freier,
stolzer Staat aufbauen. Das Beispiel der
Schweiz hat mir dies gezeigt.
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getragen lrat aïs die jahrelang gepredigte
niliilistisclie Irrlelire des l>lationalso?ialis-
mus,

Lins andere 8orge lastet lissonàers
uns Iieimgekelirten Frontsoldaten selrr auk
dem Der?en, nämlicli àas Verhältnis àsr
östsrreicliisclien lVlâàclien ?u àen sngli-
sclien 8olàaten. DaL àie glsiclien Lrausn,
welclis krülrer mit àen 88-Lon?sn Delage
àurclikûlrrten unà sicli später ebenso inten-
siv mit den Hussen aì>gal>sn, sicli jet?t den

Engländern in die Vrms werken, das ist
ja niclit verwunderlich, Was uns hetrülit,
ist àsr Dmstanà, àaL es sehr viele anstän-
àige lVIädchsn, ?um Beispiel 8tuàsntinnen,
giht, àis tagaus tagein init englischen
Dkli?ieren Zusammen sinà.

Viele lVlädchen hshen Dnglisch-Dn-
tsrricht genommen, Heute giht keine Dng-
lisch-Dehrerin 8tunàen unter 20 8cliilling,
Vuch àie Leitungen gehen Dnglisch-Dn-
tsrricht. 80 werden etwa kolgenàe Dragen
unà 8ät?e ühsrsst?t: « /^o/nli ^e/îen 8l'e?,
D«r/ ìc/l Ke l^ann ^e/ien ivîr
uns iviesler? /l^a5 ^îe von ^leru/?
?/^6A°en 8ie um ^eìt /ner alnrc/î sêîs

(?a^s Sv/len? /l/ont«A öln ìc/î /rei,
um vier t//lr /zaàe ic/î Dieà. »

Das lernten sie dann alles auswendig,
àis Vusspraclis stand àahei. Disse lVIäd-
clien können hesser Dnglîsch aïs ich, oh-
wohl ich àiese 8praclie künk lahrs ain
D^mnasium unà ?wsi lahre privat gelernt
halzs,

8chmer?lich ist àas kür uns auch
àeshalh, weil vielkach àer Bruder gekallen,
àer Vater veriniLt oder in ILriegsgskangen-
schakt ist unà wir auk àer anàern 8eite
gerade von àiesen Mädchen okt als ?wsit-
rangig angesehen werden. ^uàein hesit?en
àis englischen 8olàaten, nelien aller
Brsunàlichkeit, uns gegsnühsr eine ver-
stündliche àrogan?.

lief östei-feickisoke Kklisnlce

Das schwerste wird àsr innere, also àsr
wirkliche àkhau Dsterreichs sein.

Wir hahen in Dsterreich àrei ?ugelas-
sens Barteisn, nämlich àis Österreichische

Volkspartei (Bürger unà Lauern), àie
socialistische Bartei Dsterreielis (8o?ial-
àsrnokraten unà Laàikalsoxialisten) unà
àis Lioininunisten, Diese let^tern ^vünsclrsn
niclits selrnliclrer als àen àsclilull Dster-
reiclrs an àis Dà88L. 8is Iralzsn kein Ver-
stânànis kür àas, was Dstsrrsieli ain inei-
sten nottut, kür àas nationale Lewuötssin.

^Kuclr àer àuAenà k>is?urn 18^ Dslzsns-

jalrr kelrlt meistens àer österreielrisclis
Datriotisinus. 8ie weil) Zar niât, was
Dstsrrsiclr ist. Der LIationalso?ialisinus
lrat àavon natürlich niclits Aslekirt, unà
àie Darnilien, in àsnsn àie österreiclrisclrs
Iraàition AepklsAt wuràe, sinà lsiàer ?,u

weniA ?alilreick>.

80 kslilt allgemein àen tra^enàen
Dleinenten àer Dlauüs an Dstsrreicli. Dis
Intellektuellen waren 2war xum Dell anti-
nationalsoxialistiscli, Alsicli^eitiA aüer
ZroLàsutscll eingestellt. Die Vrüeiter
ssüön lisute nickt Dstsrreicli, sondern nur
sociale unà wirtscliaktliclis Lrolilsins. Ds

niangelt àis 8cliiàt> àis Dsiàsnscliakì kür
Dsterrsîcli liat, Ds sinà lieuts nur einzelne,
unà àis lialzsn einen scliweren 8tanà,

Icli liaüe liier in àer 8cliweÍ2 srksn-
nen können, was àsr I^ationalstol? kür ein
Volk lzsàeutst. Lei uns in Dstsrreicli wäre
es unàsnkliar, àaL einer so viel ülier die
Descliiclite und die Verkassung seines
8taatss wüöts wie der Durclisclinitt-
8cliwei?sr. lVlit groLsin Drstaunen Lake
icli gekört, àaL die 8cliwsi?er ein lzsson-
àeres ^Krcliiv erlzaut liaüsn, urn darin ilrre
alten lkreiliöitslzrieke auDuliSwaliren. Dl>-
wolil aucli wir solclie Dokumente üesit^en,
würde man Lei uns sicli üüsr ein derartiges
Vrcliiv lustig maclien. Disr sind uns die
8cliwsi?sr unsndliclr weit voraus.

Icli selie die wirtscliaktliclien Lekor-
men, trat?, iürer Wiclitigksit, niclit kür
das Wesentlicliste an, auk jeden Lall niclit
kür uns Dsterreiclisr. Das Wesentlicliste
ist vielmslir, àaL Dsterreicli wieder
auk sicli ssllist stol? wird, Llur auk
dieser Drundlage laLt sicli ein kreier,
stol?sr 8taat aukliauen. Das Beispiel der
8cliwei? lrat mir dies gezeigt.
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